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alltäglichen Leben: Das ist hier ein Mann, dem ich mich anvertrauen 
würde, und bei Schiller wie o ft  in der unvollständigen Bedingungsperiode: 
Das ist der Kahn, der mich hinüber trüge. Wie in diesen Beispielen die 
P räteritalform im abhängigen Sätze steht, weil sie auch im entsprechenden 
unabhängigen stehn würde, so zittert die ursprünglichste Bedeutung des 
Konjunktivs des P räteritums, von der seine Erscheinungsformen im Neben
satz doch alle nur Nachklänge sind, überhaupt im Nebensatze noch öfter nach. 
J ene Grundbedeutung ist die, etwas zu heischen, an dessen Erfüllung man 
nicht glaubt, so leidenschaftlich man sie herbeisehnt; und diese klingt nach, 
sooft eine gewisse Erregung, ein unerfüllbares Begehren gemalt werden 
soll, eine unbeantwortbare Frage gestellt wird oder doch ein Wunsch nicht 
schnell genug erfüllt, eine Frage nicht schnell genug beantwortet wird, 
als daß man sich nicht schon darüber erregen sollte, daß es gar nicht geschehn, 
also —  unmöglich sein konnte. S o  erklärt sich bei G. Keller inmitten lauter 
präsentischer Konjunktive einer abhängigen Rede ein einziger des P räte
ritums: Darum wünsche der Vater, daß Brandolf sich entschließen könnte 
— „könnte er sich doch nur entschließen", sagt er schon in unabhängiger Form  
—  den Sprung zu wagen. S o  auch in dem folgenden Satze des nämlichen, 
wo die P arallele des selbständigen Satzes nichts hilft: Sie schlug die Augen 
nieder, mit einer innern Neugierde, was das wohl sein möchte, das besser 
als Schönheit sei und doch im Spiegel gesehen werden könne. Kurz, dem 
Konjunktiv der Präterita ist, und zwar heut in weiterm Umfange als früher, 
die Aufgabe zugefallen, das Gegenteil zum Wirklichen und T atsächlichen 
wie zum Möglichen auszudrücken: das Nichtwirkliche und zwar in Nebensätzen auch nach einem Haupttempus.

3. Die Stimmung der Nichtwirklichkeit wirkt manchmal aus dem
Hauptsatz auf den Nebensatz, aus einem Nebensatze auf einen Nebensatz 
erhöhten Abhängigkeitsgrades nach, der an sich Mögliches oder gar T at
sächliches enthält. Zumal ein wünschender Konjunktiv des I mperfekts zieht 
gern, wenn auch nicht notwendig, den Konjunktiv auch im abhängigen Satze 
nach sich, wie in dem Satze des Grimmschen Märchens: Ich möchte gern 
einen Geldbeutel haben, der nie leer würde. Fühlbarer wird es, daß der 
Konjunktiv bloß auf solcher Einwirkung und Angleichung beruht, in anderen 
als Wunschsätzen; so wenn es wieder in den Märchen heißt: Hätte er mir 
nicht selbst das Gold geben können, da wüßte ich, was ich hätte (auch 
möglich: habe), oder bei Schiller: Hätt’ ich den kriegerischen Talbot nicht 
fallen sehn, so sagt' ich, du wärst (statt bist oder seist) Talbot1). Auch 
wenn das Zeitwort, an dem eigentlich eine solche Stimmung dargestellt 
werden müßte, in eine Form zu stehn kommt, in der überhaupt kein Modus
verhältnis dargestellt werden kann, dann tritt ein solcher Konjunktiv zur 
Vertretung gelegentlich in einem von ihr abhängigen Satze auf, wie wieder 
bei G. Keller: Sie zog den Brief aus der Tasche, den sie ihm mit der ge

1) Auch auf der Gegenwartreihe wirkt diese Anziehung in Einräumungssätzen 
heute gewöhnlich noch in der W eise, daß ihr eigner alter Konjunktiv auch im Nebensatz 
häufiger den älteren Konjunktiv erhält. Wie es schon im J ahre 1376 in d. D . R.-A. I,
1, 39 heißt: er sij wer er sij, und bei Niclas v. W yle öfter ähnlich: dem syg wi im wöll; 
sin wille syg wier wöll, so ist auch heute empfehlenswerter: es sei, wer es wolle, es 
komme, behaupte es, wer wolle als wer will; das sei, wie es wolle (P . Ernst); Sei es 
aber, wie es sein möge (L. Corinth). Dagegen geht es nach dem Ersatz des ersten Kon
junktivs durch mag indikativisch weiter: mag es sein, wer will.
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flüsterten Bitte überreichte, das Schreiben, das einen Gruß und wichtigen 
Auftrag enthielte, doch Ja an eine Freundin zu bestellen, die unweit von 
seinem Reisepfade wohne.

4. Konjunktiv des Imperfekts nach verneinten Sätzen. Die Haupt
aufgabe, die dem Konjunktiv des Imperfekts im Nebensatze zugefallen ist, 
besteht darin, schlechthin die Nichtwirklichkeit zu bezeichnen. Diesem Zwecke 
dient er in Nebensätzen, voran relativischen, die sich an einen wirklich oder 
dem Sinne nach, besonders durch Frageform verneinten Hauptsatz an
schließen; denn dessen Verneinung spricht auch der Aussage des Nebensatzes 
die Wirklichkeit ab: Ich habe niemand von dieser Profession gesehn, der 
mir besser gefallen hätte und der mehr verdiente (noch jetzt) belohnt zu 
werden (Goethe). Ist denn (wo ist denn) auch nur ein einziger, der die 
niederträchtige Beschuldigung mir ins Gesicht zu wiederholen wagte (wa
gen möchte oder wollte)? Ich weiß nichts davon, daß ich mich geändert 
hätte (C. F. Meyer). Weit entfernt, daß dieses Geständnis den Kardinal 
beruhigt hätte, blies es vielmehr anfachend in die Glut seiner Eifer
sucht (Ders.).

Die gleiche Wirkung wie verneinte S ä tze hat auch eine Angabe des 
höheren oder zu hohen Grades, auf den ein Satz mit als daß folgt, ebenso 
bei ohne daß die in ohne liegende Verneinung. Die Materialien sind wohl
geordnet, ohne daß darum ihre Ursprünglichkeit litte (Varnhagen). Nur 
zu beschäftigt sind ich ihn, als daß er Zeit und Muße könnte haben, an 
unser Glück zu denken (Schiller). Auch die Verben des Hinderns, über
haupt die verneinenden Sinnes und dazu die Redensart es fehlt (viel) 
daran, daß werden im wesentlichen nach folgender Regel gefügt: gleichgültig, 
in welcher Zeit sie selber stehn, folgt zur Bezeichnung eines gleichzeitigen 
Ereignisses der Konjunktiv des I mperfekts, eines vorhergegangenen oder 
abgeschlossenen der des P lusquamperfekts: W ir können (konnten) es ja 
nicht lassen, daß wir nicht reden sollten (nicht redeten). Es fehlt(e) nur 
noch, daß ich darob auch noch der Widersetzlichkeit gegen die Staats
gewalt beschuldigt worden wäre.

§ 362, Schwanken zwischen den beiden Konjunktivreihen in Vergleichssätzen (a ls o b  u. dgl.). Aus der Fähigkeit des präteritalen Konjunk
tivs, das Nicht-Wirkliche zu bezeichnen, erklärt sich seine bis vor kurzem 
ziemlich unbeschränkte Herrschaft in Vergleichssätzen mit als ob, als wenn 
oder mit bloßem als bei Fragesatzstellung, wieder gleichmäßig nach H a u p t - 
und N ebentempus.  Sätze wie die beiden aus den Grimmschen Märchen: 
Die fielen, als regneten sie, und: Du gehst ja  für dich hin, als wenn du zur 
Schule gingest, sind nicht nur dort, sondern im gesamten Schrifttum ohne 
Zahl zu lesen gewesen; ebensogut auch in der andern Form: Mir ist, als 
hörte i ch .. .  oder als hätte ich schießen hören. Durchaus entsprechend fügt 
E. T . A. Hoffmann: So war es mir, als wären die Träume einem andern, 
nicht mir geschehen, und: Ich fuhr in den Ärmel, als trüge ich noch die 
Mönchskutte, wo es sich um Nicht-Wirkliches handelt. Aber andere S ätze 
bei ihm zeigen einen Fortschritt in der Richtung, mit präsentischem Kon
junktiv den Schein der Wirklichkeit zu malen: Es war, als ginge ein Gewimmer 
durch die Lüfte und ersterbe im Sausen des Sturmes. —  Es war, als wenn 
der Geist des Himmels in mein Inneres dringe und vor seinem Strahl


